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Deutschland, o du goldenes Elysium! Du kraftvoller Stier! 
Du bist die Macht, die ganz Europa trägt! Du bist das 

schönste aller schönen Länder! Du bist das warme Licht des 
Südens und das kühle Meer des Nordens, darüber die ster-
nenklare Nacht! Niemals möge der Adler seine wachsamen 
Augen von dir abwenden, und immerdar mögen seine schar-
fen Fänge und sein starker Schnabel dich beschützen! Du bist 
das Paradies, und ganz gleich, wieviele Hurensöhne dich noch 
verraten werden, am Ende wirst Du sie alle überleben.

Wären wir bei einem Blogeintrag im Internet, würde der 
Leser jetzt auf den für Begriffsstutzige ausgedachten Zusatz 
»Ironie off« warten. Von wegen, ich meine es wirklich ernst! 
Dort, wo ich herkomme, heißt die Heimat nicht Vaterland, 
sondern Mutterland. Und so nenne ich auch dich, meine 
Hübsche, »Mutter«, auch wenn ich nur dein Adoptivsohn 
bin. Aber du hast es mich nicht spüren lassen. Keine Sekunde 
lang.

Wie augenschmeichelnd du daherkommst. Grün bist du, 
oben vom Flugzeugfenster aus betrachtet, grün, nichts als 
grün, mit Einsprengseln von pittoresken Dörfern, kleinen 
Ortschaften und wenigen Großstädten, und selbst die schwel-
gen in Grün. Ein einziger Naturpark. Deine Wälder, deine rie-
senhaften und geheimnisvollen Wälder, in denen die deutsche 
Seele fest verankert sein soll, in denen Arminius’ Herz blutete 
und sich einst Hänsel und Gretel verirrten. Deine Seen, deine 
Flüsse, dein Wasser – wußtest du, daß das erste Mineralwasser 
aus einer deiner Quellen in die Welt kam? Viele Namen stehen 
für dich; der schönste ist Grimm. Durch ihn nistest du dich 
ein in die Seelen der Kinder, wo immer diese auch leben. Beim 
Erfinden warst du schon immer spitze. Du hast den Computer 
vor dem Computer erfunden und die Rakete vor der Rake-
te. Ohne deinen Erfindungsgeist existierte nicht die moderne 
Welt, wie wir sie kennen. »Wir sind alles, ihr seid nichts!« 
Ironie on. Aber nur ein bißchen. Denn mia san mia!



1312

Aber was ist los, Deutschland, liebste Mutter? Du bist so 
bleich, du blutest ja! Man hat sich an dir vergangen, sagst 
du? Wie denn das? Man hat dir Leid zugefügt, indem man dir 
deine Zukunft gezeigt hat? Wie sah sie aus, deine deutsche 
Zukunft?

Ah ja, jetzt sehe ich sie auch …
Am besten erkennt man den mentalen Zustand eines Lan-

des daran, wie das Verhältnis zwischen Männlein und Weib-
lein in der Öffentlichkeit verhandelt wird. Das Mediale ver-
leiht der Sache Gewicht, und wenn man nur lange genug de-
battiert, entstehen neue Normen, die irgendwann auch zum 
Maßstab der Politik werden. Und was könnte wichtiger sein 
als das Verhältnis der Geschlechter zueinander, dient doch die 
bipolare Anziehungskraft zwischen ihnen, die Liebe, der Sex 
und das Zusammenseinwollen, in den überwiegenden Fäl-
len letzten Endes einem Zweck, ohne den die Welt sich nicht 
mehr weiterdrehen würde, nämlich der Erzeugung von Kin-
dern. Die öffentliche Meinung hierzulande ignoriert jedoch 
diese Binsenweisheit aus ideologischen Gründen geflissent-
lich oder beschäftigt sich vorwiegend mit dem Abseitigen des 
Sexus und lobpreist seine vielfältigen Deformationen. Man 
darf in diesem Land in einer Kneipe nicht mehr rauchen, aber 
nach der eingeatmeten rauchfreien Luft einer Kneipennacht 
und deren süßer Folge ein Kind abtreiben. Und die komplette 
linksversiffte Presse applaudiert dazu.

Die Heterosexualität, also das Starterset der Menschheit, 
das »Normale«, wird entweder als ein Witz oder als graue 
Zahlenkolonne abgehandelt. Es sei denn, es dreht sich um 
Moslems, da singt sogar der Lederschwule von der taz das 
Hohelied des Heteros und verteidigt Ayşes Kopftuch mit Zäh-
nen und Klauen, damit sie nicht etwa durch das obszöne Zei-
gen ihres Haares auf Schritt und Tritt, wie es in Deutschland 
so der Brauch ist, vergewaltigt wird. Ansonsten geht es um 
Boris Beckers Pimmel-Abenteuer, heiße Flirt- und Datingtips, 

mindestens einmal im Jahr um das Beichtbüchlein einer Nutte 
(geiler, wenn sie auch noch eine Studentin ist), das nicht mehr 
steigerbare Glück einer Patchworkfamilie, Singlebörsen und 
immer wieder um den zur Memme transformierten deutschen 
Mann. Was den Nachwuchs betrifft, soweit in der medialen 
Berieselung überhaupt vorhanden, geht es um Kita-Plätze 
(bloß weg mit dem Balg), weil das Gehalt eines Ehepartners 
(komischer Begriff) in diesem Raubtiersozialismusstaat nicht 
mehr ausreicht; um irgendwelche Schulreformen aus der 
Trickkiste der Behindertenpädagogik, damit das Leistungsni-
veau derart tief absinkt, bis auch der letzte Doof oder rade-
brechende Türke ein Einser-Abitur bekommt und schließlich 
um Ritalin. So wird das Lebensmodell der Mehrheit der in 
diesem Land lebenden Menschen zu einem öden Brei herun-
tergedampft, während die Figuren aus dem Kuriositätenkabi-
nett angeblich die Moderne, ja die strahlende Zukunft reprä-
sentieren. Go fuck yourself! 

Kein Wunder, daß die verblödeten Hampelmänner und 
Hampelfrauen aus der Politik angesichts solch eines falschen 
medialen Bildes sich was vom Pferd über Gender Main-
streaming erzählen lassen, wonach das Geschlecht ein ge-
sellschaftliches Konstrukt sei, nach dem Motto »Wenn mei-
ne Tante einen Schwanz hätte, wäre sie mein Onkel«. Oder 
daß die Kindersexpartei Die Grünen Vergewaltigung in der 
Ehe zu einem Phänomen epidemischen Ausmaßes hochstili-
siert, als fände sie in jeder zweiten Doppelhaushälfte statt, wo 
doch jeder Depp weiß, daß gerade Eheleute (wieder so ein 
komisches Wort) schon nach zwei Jahren Ehe geradezu nach 
einer Vergewaltigung betteln, weil im Bett nur noch tote Hose 
herrscht. Und daß das Wort »Betreuungsgeld« so intensiv 
gehaßt wird wie die Wörter »Judenstaat« und »Atomkraft«, 
weil es die ekelhaft perverse, wenn nicht gar satanische Asso-
ziation von einer »Nur-Hausfrau« heraufbeschwört, die sich 
um den Haushalt, die Kinder und den Garten kümmert, und 
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das womöglich auch noch freiwillig. Am Ende backt sie an 
Weihnachten mit den Kleinen Plätzchen, die Drecksau!

Wie es richtig geht, zeigt uns unser Musterbundesland. Ist 
es nicht toll, daß in Bayern (und in neun weiteren Bundeslän-
dern) ein Landesverband der Polizei für Schwule und Lesben 
(VelsPol) gegründet wurde? Ich finde, das wurde auch Zeit, so 
verschwult wie die Polizei mittlerweile ist. Die Meldung druckt 
jede Zeitung mit stolzgeschwellter Brust ab, und auf dem Grup-
penbild sieht man die uniformierten Homos mit euphorisch 
lachenden Gesichtern, als hätten sie gerade drei Tonnen Koks 
vom Laster herunter beschlagnahmt. »Die Polizei ist ein Quer-
schnitt der Gesellschaft. Und natürlich gibt es auch bei uns 
Schwule und Lesben«, sagt der Sprecher der Münchner Polizei 
Thomas Ruch. Doch viele homosexuelle Beamte würden mit 
ihrem Privatleben noch hinter dem Berg halten, meint er. – Nee, 
echt jetzt? Ist ja furchtbar. Wenn ich irgendwo falsch geparkt 
habe, habe ich vom Wachtmeister stets die Ansage vermißt: 
»Sie stehen im Halteverbot – außerdem bin ich stockschwul.« 
Es hätte das Vergehen in einem anderen Licht erscheinen lassen, 
weiß nicht, irgendwie in einem metaphysischen oder so.

Noch vor nicht allzu langer Zeit haben in Berlin zwei tür-
kische Mitbürger mit ihrem Protz-BMW einem Streifenwagen 
den Weg abgeschnitten, weil der zwecks Spurenerfassung ei-
nes Unfalls etwas langsam gefahren ist, sind ausgestiegen und 
haben den Beamten mit Schmackes was auf die Fresse verpaßt 
(in der Türkei übrigens hätten die beiden danach noch exakt 
acht Sekunden auf diesem Planeten verweilen dürfen, bevor 
sie in eine bessere Welt gewechselt wären). Selbst herbeige-
funkte Kollegen konnten die beiden heißblütigen Verkehrs-
teilnehmer aus »Südland« nicht beruhigen. Nach der Fest-
stellung ihrer Personalien durften sie weiterfahren. Waren ja 
schließlich Moslems. Auch hier hätte ein dezenter Aufkleber 
am Heck der Streife mit dem Hinweis »Schwuchtel an Bord« 
bestimmt deeskalierend wirken können.

Ja, Mutter Deutschland, es ist unter Deinen Kindern heut-
zutage von schicksalsentscheidender Wichtigkeit, daß alles 
Geschlechtliche jenseits der Heterosexualität, also des lang-
weiligen Normalfalls, eine Vergottung erfährt, wobei meiner 
bescheidenen Meinung nach das gepflegte Kinderficken rät-
selhafterweise immer noch stark benachteiligt wird. Aller-
dings arbeiten die Grünen unermüdlich daran, die Öffentlich-
keit mit dem Inzestverbot als etwas Gestrigem, Überholtem, ja 
irgendwie Rechtsradikalem (diesem Zauberwort werden wir 
in diesem Buch noch sehr oft begegnen) zu penetrieren, so 
daß eines nicht allzu fernen Tages der Papa hoffentlich und 
endlich die eigene Tochter knallen und die Mutter sich vom 
eigenen Sohn lecken lassen kann.

Die Überhöhung der abnormalen Sexualität, eines Neben-
produkts der Natur, kommt …


